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Vorwort

Wir freuen uns, die 2. Auflage unseres Lehrbuchs Entwicklungspsychologie – Kin-
des und Jugendalter vorzulegen. Dies gibt uns die Möglichkeit, neben allgemeinen 
Aktualisierungen des Forschungsstandes einige Themen aufzunehmen, die für die 
Entwicklung von Kindern und Jugendlichen an Bedeutung gewonnen haben, wie 
etwa die Rolle des Internets für das Lösen alterstypischer Entwicklungsaufgaben im 
Jugendalter. Zudem haben wir einige Themen vertieft dargestellt, zu denen der 
Kenntnisstand in den letzten Jahren deutlich zugenommen hat, etwa die Wechsel-
wirkung von genetischen Faktoren und Umweltfaktoren bei der psychischen Ent-
wicklung, differenzielle Entwicklungsverläufe (z. B. im Bereich der Selbststeuerung 
des Verhaltens), der Zusammenhang des Erfolgs bzw. Misserfolgs beim Lösen von 
Entwicklungsaufgaben mit dem Auftreten psychischer Störungen und die Wirksam-
keit von Maßnahmen gegen Entwicklungsstörungen. Das Lehrbuch bietet kompakt 
und dennoch umfassend einen aktuellen Überblick über Entwicklungsprozesse und 
Entwicklungstheorien. 

Wir möchten uns anlässlich des Erscheinens der 2. Auflage unseres Lehrbuchs herz-
lich beim Hogrefe Verlag für die sehr gute Betreuung unseres Buchprojekts bedan-
ken.

Marburg, Gießen und Wuppertal, im Juli 2018� Martin Pinquart
� Gudrun Schwarzer
� Peter Zimmermann
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•	 Was versteht man unter psychischer Entwicklung?
•	 Der Gegenstand der Entwicklungspsychologie
•	 Die Rolle von Erbanlagen, Umwelt und der Eigenaktivität des In-

dividuums bei der Entwicklung
•	 Geschichte der Entwicklungspsychologie

1.1	 Der Entwicklungsbegriff

Sich mit Entwicklungspsychologie zu beschäftigen, setzt eine Vorstel-
lung darüber voraus, was man unter psychischer Entwicklung versteht, 
was die dabei zugrunde liegenden Mechanismen sind und welche Fak-
toren die Entwicklung beeinflussen. Hierbei gab und gibt es eine Viel-
falt von theoretischen Vorstellungen, wobei zu bestimmten Zeiten und 
in einzelnen Teilbereichen der Entwicklungspsychologie jeweils be-
stimmte Auffassungen dominierten (zur Übersicht, Pinquart & Sil
bereisen, 2006). Die folgende Definition von Entwicklung wird von 
vielen Vertretern des Faches geteilt:

Definition

Unter psychischer Entwicklung des Individuums versteht man die ge-
ordnete (regelhafte), gerichtete und längerfristige Veränderung des Er-
lebens und Verhaltens über die gesamte Lebensspanne.

Die Definition soll im Folgenden weiter erläutert werden:
•	 Entwicklung des Individuums: Prinzipiell ist es möglich, die Entwick-

lung auf verschiedenen Zeitachsen zu untersuchen. Entwicklungs-
psychologen beschäftigen sich in der Regel mit der Individualent-
wicklung (Ontogenese) oder Abschnitten davon (etwa der Kindheit 
oder dem Jugendalter). Darüber hinaus kann man auch die Entwick-
lung des Psychischen im Rahmen der Stammesentwicklung (Phylo-
genese) und im Rahmen der Herausbildung der Gattung Mensch bis 
zu ihrem heutigen Entwicklungsstand betrachten (die sogenannte 
Anthropogenese als Ausschnitt der Phylogenese). Dies erfolgt aber 
vor allem im Rahmen der vergleichenden Verhaltensforschung. Hier 
ist z. B. von Interesse, ob bestimmte Verhaltensweisen des Menschen 
Vorläufer im Tierreich und bei den unmittelbaren Vorfahren der Gat-
tung Mensch haben und damit eine biologische Basis aufweisen. 
Weiterhin ist es möglich, die Entwicklung eines einzelnen psychi-

Schlüsselbegriffe

Was versteht man unter 
Entwicklung?

Prinzipiell kann 
Entwicklung auf ver-

schiedenen Zeitachsen 
untersucht werden
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schen Prozesses (etwa eines einzelnen Denkprozesses vom Stellen 
einer Frage bis zur Formulierung der zugehörigen Antwort) zu be-
trachten (die sogenannte Aktualgenese). Damit beschäftigt sich al-
lerdings die Allgemeine Psychologie und nicht die Entwicklungspsy-
chologie.

•	 Geordnetheit/Regelhaftigkeit der Veränderung: Um Veränderungen als 
Entwicklung zu bezeichnen, sollten sie eine irgendwie geartete Ord-
nung und einen inneren Zusammenhang aufweisen und systema-
tisch auseinander hervorgehen (Thomae, 1959). So kann ein Ent-
wicklungsschritt die notwendige Voraussetzung für den Übergang 
zum nächsten Schritt sein (etwa im Stufenmodell der Denkentwick-
lung von Piaget, 1936; vgl. Kapitel 4). Das Kriterium der Geordnet-
heit von Veränderungen mag auf den ersten Blick zu deterministisch 
wirken, wenn man daran denkt, dass unsere Entwicklung auch von 
Zufällen beeinflusst wird (z. B. von kritischen Lebensereignissen wie 
einem Unfall oder einer schweren Krankheit). Aber auch hier hän-
gen die Auswirkungen dieser Ereignisse auf die Entwicklung von 
der vorherigen Entwicklung ab (etwa welche Kompetenzen schon 
vorhanden sind, um mit dem Lebensereignis umzugehen).

•	 Gerichtetheit der Veränderung: Entwicklungspsychologen sind sich 
darin einig, Schwankungen und zufällige, völlig desorganisierte Ver-
änderungen nicht als Entwicklung zu bezeichnen. Wenn man z. B. 
nach durchzechter Nacht am Morgen in der Vorlesung müde ist, am 
nächsten Tag nach ausreichend Schlaf wieder munter und am da
rauf folgenden Tag wieder verschlafen ist, so handelt es sich zwar um 
Veränderungen des Wachheitszustandes, jedoch nicht um Entwick-
lung. Weniger Einheitlichkeit besteht in der Meinung, worauf die 
Entwicklung gerichtet ist. Während man lange Zeit Entwicklung nur 
als Höherentwicklung ansah (etwa als Zuwachs von Fähigkeiten), 
geht man heute mehrheitlich davon aus, dass Entwicklung sowohl 
Gewinn als auch Verlust, den Aufbau als auch den Abbau von Fähig-
keiten umfasst. Hierbei treten Gewinn und Verlust oft nebeneinan-
der auf, etwa wenn bis in das höhere Erwachsenenalter das Wissen 
(die sogenannte kristallisierte Intelligenz) zunehmen kann, wäh-
rend die Fähigkeit zum Lösen neuartiger Probleme (die flüssige In-
telligenz) bereits früher wieder abzusinken beginnt. Man spricht 
somit auch von der Multidirektionalität der Entwicklung (Baltes, 
Lindenberger & Staudinger, 2006).

•	 Längerfristigkeit der Veränderung: Mit diesem Kriterium möchte man 
kurzzeitige Veränderungen – wie etwa die bereits weiter oben ge-
nannten Schwankungen – aus der Definition von Entwicklung aus-
schließen. Allerdings kann man nicht nur jene Veränderungen als 

Entwicklung ist eine  
geordnete Veränderung

Entwicklung ist  
gerichtet, Gewinne und 
Verluste sind möglich

Entwicklung als länger-
fristige Veränderung
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Entwicklung bezeichnen, die ein Leben lang anhalten, denn viele 
eingetretene Veränderungen können später modifiziert oder – etwa 
bei einem Altersabbau – auch wieder teilweise oder vollständig rück-
gängig gemacht werden. Zudem sind kurzzeitige Veränderungen 
dann von entwicklungspsychologischem Interesse, wenn sie lang-
fristige Veränderungen nach sich ziehen. So wächst z. B. zwischen 
dem 4. und 5. Lebensjahr vorübergehend der Anteil der Kinder, die 
mit einer Verkleidung als Junge oder Mädchen auch eine Verände-
rung des eigenen Geschlechts verbinden. Dieses Übergangsstadium 
beruht aber nur darauf, dass sie vorher vertretene irrelevante Be-
gründungen aufgeben (etwa weil Jungen keine Mädchenkleider an-
ziehen würden) und erst danach die richtigen (biologischen) Begrün-
dungen für die Geschlechtskonstanz lernen (vgl. Kapitel 12).

•	 Veränderungen über die Lebensspanne: Die Entwicklung des Individu-
ums beginnt mit der Befruchtung der Eizelle und endet erst mit dem 
Tode. Während sich die Entwicklungspsychologie anfangs fast aus-
schließlich mit dem Kindes- und Jugendalter befasste, steht heute 
die Entwicklung über die gesamte Lebensspanne im Mittelpunkt 
(Baltes et al., 2006). Wenn man Entwicklung als mit dem Alter as-
soziierte Veränderungen versteht, ist es wichtig zu betonen, dass das 
Alter nicht die Ursache dieser Veränderungen ist, sondern nur die 
zeitliche Dimension, auf der sich Entwicklung vollzieht (Wohlwill, 
1970). Auslöser der Entwicklung ist stattdessen das mit dem Alter 
assoziierte Zusammenspiel von biologischen und sozialen Verände-
rungen (etwa von Reifungsprozessen des Gehirns und von Möglich-
keiten zum Sammeln von Lernerfahrungen beim Übergang zur 
Schule; vgl. Abschnitt 1.4).

Bei anderen Aspekten der Definition von Entwicklungsprozessen gibt 
es in der Literatur weniger Übereinstimmung:
•	 Quantitative und/oder qualitative Veränderungen: Während Stufen-

theorien die psychische Entwicklung als Durchlaufen qualitativ un-
terschiedlicher Stufen charakterisieren (z. B. Piagets Theorie der 
Denkentwicklung; vgl. Kapitel 4), haben Lerntheorien die Entwick-
lung als quantitative Veränderungen beschrieben (z. B. als Zuwachs 
von Wissen über einen bestimmten Gegenstand). Beides stellt eine 
Einengung des Entwicklungsbegriffes dar und qualitative sowie 
quantitative Veränderungen treten oft gemeinsam auf. Wenn z. B. 
beim Erlernen von Wortlisten beobachtet wird, dass die Zahl von 
erinnerten Wörtern in Kindheit und im Jugendalter ansteigt, so han-
delt es sich um einen quantitativen Zuwachs. Wird aber zudem be-
obachtet, dass die Jugendlichen im Gegensatz zu den Kindern Stra-

Entwicklung als  
lebenslanger Prozess

Entwicklung umfasst 
quantitative und quali-

tative Veränderungen
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tegien einsetzen, um eine höhere Leistung zu erzielen (etwa die 
Gruppierung der Wörter anhand von Oberbegriffen), so liegt eine 
qualitative Veränderung vor (Schneider, Knopf & Stefanek, 2002).

•	 Reversible und/oder irreversible Veränderungen: Stufentheorien der 
Entwicklung gehen meist davon aus, dass die Entwicklung nicht um-
kehrbar sei; ein Zurückfallen auf etwas Vorheriges (eine Regression) 
sei ausgeschlossen. Ein solches Verständnis ist aber nur auf einen 
Teil der Entwicklungsprozesse anwendbar, etwa bei der motorischen 
Entwicklung oder bei sachlogisch aufeinander aufbauenden kogni-
tiven Veränderungen (vgl. Piaget, 1936). Ansonsten werden auch re-
versible Veränderungen beobachtet, etwa dass Säuglinge in den ers-
ten Monaten beginnen, auch solche Laute zu äußern, die in ihrer 
Muttersprache keine Bedeutung haben. Bis zum Ende des ersten Le-
bensjahres sind diese dann wieder weitgehend aus dem Sprach-
schatz verschwunden (Aslin, Jusczyk & Pisoni, 1998; vgl. Kapitel 6). 
Die menschliche Entwicklung ist somit in starkem Maße durch Plas-
tizität (Formbarkeit) gekennzeichnet, auch wenn sich das Ausmaß 
der Plastizität über die Lebensspanne hinweg verändert.

•	 Universelle und/oder differenzielle Veränderungen: Während sich an-
fangs die Entwicklungspsychologie für im Durchschnitt auftretende 
(universelle) Veränderungen interessierte (und hierfür Altersnormen 
aufstellte), beschäftigt man sich heute stärker mit differenziellen Ver-
änderungen (interindividuellen Unterschieden in den intraindividu-
ellen Veränderungen). Weitgehend universelle Veränderungen wer-
den in Kindheit und Jugend dort gefunden, wo Entwicklungsprozesse 
stark an biologische Reifungsprozesse gebunden sind (etwa bei der 
motorischen Entwicklung in den ersten Lebensjahren) oder stark 
von altersnormierten Umwelteinflüssen abhängen (z. B. der Erwerb 
von Lese- und Rechenfertigkeiten nach der Einschulung). Das ist 
häufiger in Kindheit und Jugendalter der Fall, während im jungen 
und mittleren Erwachsenenalter vor allem differenzielle Entwick-
lungsprozesse zu beobachten sind, etwa als Ergebnis des Verfolgens 
persönlicher Entwicklungsziele oder von nicht an ein bestimmtes 
Alter gebundenen Lebensereignissen (wie Arbeitslosigkeit oder Ehe-
scheidung).

Da die Festlegung auf jeweils einen Pol der obigen drei Gegensatzpaare 
den Entwicklungsbegriff unnötig einschränken würde, kann auf diese 
Merkmale zur Definition der Entwicklung verzichtet werden. Man 
sollte also je nach Thematik fragen, ob der betrachtete Entwicklungs-
verlauf quantitative oder qualitative, reversible oder irreversible sowie 
universelle oder differenzielle Veränderungen beinhaltet.

Es gibt differenzielle 
und (weitgehend) uni-
verselle Entwicklungs-
prozesse
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1.2	 Weitere Begriffe

Mit dem Entwicklungsbegriff stehen weitere Begriffe in Zusammen-
hang, die hier kurz dargestellt werden sollen, und zwar Reifung, Prä-
gung/sensible Phasen, Stabilität und Kontinuität.

Reifung

Während der Entwicklungsbegriff erst einmal offen lässt, welche Fak-
toren zur Veränderung führen, bezeichnet man als Reifung biologisch 
(genetisch) bedingte Entwicklungsprozesse. Beispiele für solche rei-
fungsbedingten Entwicklungsprozesse sind das Auftauchen und Ver-
schwinden verschiedener Reflexe nach der Geburt, die frühe Entwick-
lung der Motorik und die mit fortschreitender Reifung des Gehirns 
erfolgende Zunahme der Lernfähigkeit. Allerdings können nur sehr 
wenige Aspekte der Entwicklung als Reifung charakterisiert werden.

Prägung/sensible Phasen

Der Begriff stammt aus der Verhaltensbiologie und beschreibt eine ir-
reversible Form des Lernens. Während eines meist kurzen, genetisch 
festgelegten Zeitabschnitts (der sogenannten sensiblen Phase) lösen 
Reize aus der Umwelt so starke Veränderungen des Verhaltens aus, 
dass diese später nicht mehr durch neue Erfahrungen korrigiert wer-
den können. Hierbei wurde vermutet, dass das Fehlen von für die Ent-
wicklung notwendigen Erfahrungen in diesem Zeitfenster (eine soge-
nannte Deprivation) besonders ungünstig für die weitere Entwicklung 
ist. Sensible Phasen werden z. B. für die Entwicklung der Bindung an 
die Eltern und für die Sprachentwicklung postuliert. Ein experimen-
teller Nachweis dieser Annahmen ist aus ethischen Gründen in der 
Regel nicht möglich, aber einige natürliche Experimente lieferten wich-
tige Befunde:

Beispielstudie: Die Folgen von Aufenthalten im Waisenhaus

Eine Forschergruppe um Michael Rutter untersuchte die Entwicklung 
von rumänischen Kindern, die ihre ersten Lebensmonate bzw. Jahre unter 
sehr widrigen Umständen in Waisenhäusern zubrachten. Sie hatten dort 
nicht genug zum Essen, fast keinen Kontakt zu Betreuungspersonen und 
so gut wie kein Spielzeug. Als ein Teil dieser Kinder nach Großbritannien 
adoptiert wurde, ergab sich die Möglichkeit, den Einfluss der widrigen 
frühen Erfahrungen auf die weitere Entwicklung zu untersuchen. Die Aus-
wirkungen des Heimaufenthalts unterschieden sich danach, wie lange 
sie dort waren und mit welchem Alter sie nach Großbritannien kamen. 

Reifung als biologisch 
bedingte Entwicklung

Zeiten erhöhter 
Beeinflussbarkeit

Können die Folgen  
früher widriger  

Umstände später  
kompensiert werden?
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Bei der Ankunft in Großbritannien waren die Kinder massiv unterernährt, 
hatten meist deutliche körperliche Entwicklungsverzögerungen und wie-
sen gehäuft Störungen in der kognitiven und sprachlichen Entwicklung, 
Hyperaktivität sowie Störungen im Sozialverhalten auf. Viele Kinder hol-
ten in den folgenden Jahren ihre Entwicklungsverzögerungen auf und 
das Ausmaß der Störungen ging zurück. Mit 6 Jahren zeigten allerdings 
noch etwa 20 % der Adoptierten eine Bindungsstörung: Sie suchten z. B. 
in Stresssituationen nicht die Rückversicherung bei den Adoptiveltern 
und waren ohne Weiteres bereit, mit Fremden mitzugehen. Diese Stö-
rung blieb auch in etwa zwei Drittel der Fälle bis zum 15. Lebensjahr be-
stehen, dem bisher letzten Messzeitpunkt (Kreppner et al., 2010). Per-
sistierende Probleme zeigten sich vor allem bei denjenigen, die mehr als 
sechs Monate im Kinderheim verbracht hatten.

Ein anderes Beispiel für die Wirkung ausbleibender anfänglicher Erfah-
rungsmöglichkeiten ist ein Mädchen mit Namen Genie, das von seiner 
Geburt im Jahr 1957 bis zum Jahr 1970 fast gänzlich ohne soziale Kon-
takte und unter extremer Bewegungseinschränkung aufwuchs. Nach 
ihrer Befreiung absolvierte sie ein intensives Sprachtraining. Sie erlernte 
zwar in den Folgejahren die englische Sprache, blieb jedoch auf dem 
sprachlichen Niveau eines 3- bis 4-jährigen Kindes (Curtiss, 1977). Diese 
Befunde sprechen dafür, dass in für die Entwicklung besonders bedeut-
samen Lebensabschnitten gemachte Lernerfahrungen nicht vollstän-
dig durch spätere Erfahrungen kompensiert werden können. Trotzdem 
zeigte sich auch hier ein gewisses Ausmaß an Plastizität.

Stabilität(en)

Stabilität meint erst einmal, dass Merkmale sich nicht verändert ha
ben. Bei der Untersuchung der Veränderung bzw. Stabilität des Erle-
bens und Verhaltens über die Zeit muss man aber verschiedene For-
men der Stabilität unterscheiden (Kagan, 1980; Mortimer, Finch & 
Kumka, 1982).
•	 Niveaustabilität (oder Stabilität des Mittelwerts): Hier ist die mittlere 

Ausprägung eines Merkmals in einer Gruppe von Personen unver-
ändert.

•	 Korrelative Stabilität (oder Positionsstabilität): Hier sind die interin-
dividuellen Unterschiede in der Ausprägung eines Merkmals unver-
ändert.

•	 Absolute Stabilität: Wenn zugleich Niveaustabilität und korrelative 
Stabilität gegeben sind, spricht man von der absoluten Stabilität 
eines Merkmals.

•	 Ipsative Stabilität: Die Rangreihe von Merkmalen innerhalb eines In-
dividuums ist stabil. So könnte man Jugendliche zu zwei Messzeit-

Formen der Stabilität
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punkten bitten, die Wichtigkeit von beruflichen Merkmalen für ihre 
Berufsentscheidung anzugeben, etwa mit neuer Technik zu arbeiten, 
im Beruf viel Kontakt zu anderen Menschen zu haben und viel Geld 
zu verdienen. Wenn die Rangreihe dieser Merkmale über zwei Mess-
zeitpunkte unverändert bleibt, liegt ipsative Stabilität vor.

•	 Strukturelle Stabilität (Stabilität der Faktorstruktur): Meist erfasst 
man Merkmale nicht mit einem einzelnen Item, sondern mit einer 
Zahl von Items. Mit dem statistischen Verfahren der Faktorenana-
lyse kann man testen, welche Items jeweils ein gemeinsames Merk-
mal bilden (auf einen gemeinsamen Faktor laden). Strukturelle Sta-
bilität liegt dann vor, wenn das Zusammenhangsmuster der Items 
und damit auch die dahinter liegende Faktorstruktur unverändert 
bleiben. Ein Beispiel für eine eingeschränkte strukturelle Stabilität 
wird im Rahmen der Differenzierungshypothese der Intelligenz be-
schrieben: Die Höhe des Zusammenhangs zwischen verschiedenen 
Intelligenztests nimmt in Kindheit und Jugend ab. Mit anderen Wor-
ten messen die Intelligenztests zunehmend etwas Unterschiedliches.

Da manchmal die Begriffe Niveaustabilität und korrelative Stabilität 
uneindeutig gebraucht werden, soll das im Kasten dargestellte Beispiel 
bei der Unterscheidung helfen.

Beispiel: Formen der Stabilität

Zur Unterscheidung von absoluter Stabilität, Niveaustabilität und korre-
lativer Stabilität soll folgendes Gedankenexperiment dienen. Untersucht 
wurden jeweils drei Merkmale von drei Personen zu zwei Messzeitpunk-
ten. Das erste Merkmal hat sich bei keiner der Personen verändert (vgl. 
Abb. 1a). Es liegt absolute Stabilität vor. Das zweite Merkmal hat bei allen 
drei Personen zugenommen. Die interindividuellen Unterschiede in der 
Ausprägung des Merkmals sind jedoch stabil geblieben. Das heißt: Per-
son 1 schnitt zu beiden Messzeitpunkten am besten ab, gefolgt von Per-
son 2 und Person 3 (vgl. Abb. 1b). Die mittlere Ausprägung des Merkmals 
hat sich verändert und es liegt folglich keine Niveaustabilität vor. Die 
Rangreihe blieb jedoch gleich, sodass das Merkmal korrelativ stabil ist. 
Das dritte Merkmal hat bei Person 1 abgenommen und bei Person 2 in 
gleichem Ausmaß zugenommen, während sich Person 3 hier nicht ver-
ändert hat. Der Mittelwert über alle drei Personen ist somit unverän-
dert, sodass Niveaustabilität vorliegt. Dagegen hat sich die Rangreihe 
der Merkmalsausprägung verändert und es liegt folglich keine korrela-
tive Stabilität vor (vgl. Abb. 1c).

Treten verschiedene 
Formen der Stabilität 

gemeinsam auf?
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Abbildung 1a:	 Das Merkmal weist absolute Stabilität (zugleich Niveaustabilität 
und korrelative Stabilität) auf.

Abbildung 1b:	 Das Merkmal weist korrelative Stabilität, jedoch keine Niveau-
stabilität auf.
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Abbildung 1c:	 Das Merkmal weist Niveaustabilität, jedoch keine korrelative 
Stabilität auf.
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Kontinuität

Kontinuität liegt dann vor, wenn aktuelle interindividuelle Unter-
schiede in der Ausprägung von Merkmalen mit vorherigen interindivi-
duellen Unterschieden in Merkmalen zusammenhängen. Hierbei kön-
nen zwei Formen der Kontinuität unterschieden werden (Kagan & 
Moss, 1962):
•	 Homotypische/homotype (gleichartige) Kontinuität: Dieser Begriff be-

zieht sich auf die Kontinuität der direkt erfassten (manifesten) Merk-
male, ob also z. B. die Rangreihe der Personen bei der Beantwortung 
ein und derselben oder zumindest gleichartiger Fragen über die Zeit 
unverändert bleibt. Dieser Begriff entspricht dem weiter oben ein-
geführten Begriff der korrelativen Stabilität eines Merkmals.

•	 Heterotypische/heterotype (andersartige) Kontinuität: Heterotypische 
Kontinuität bezieht sich auf die Kontinuität eines indirekt erschlos-
senen (latenten) Merkmals. Hohe heterotypische Kontinuität liegt 
also vor, wenn die Rangreihe von Personen über die Zeit konstant 
bleibt, obwohl in verschiedenen Altersabschnitten jeweils etwas an-
deres erfragt wurde. Das wäre z. B. dann der Fall, wenn interindivi-
duelle Unterschiede im Ausdruck negativer Emotionen im Säug-
lingsalter mit interindividuellen Unterschieden im Ausmaß des 
Neurotizismus im Erwachsenenalter in Beziehung stehen (vgl. Ka-
pitel 11). Anders ausgedrückt, sind Säuglinge, die sehr oft schreien 

Zwei Formen von  
Kontinuität
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und schlecht zu beruhigen sind, später im Erwachsenenalter emo-
tional labiler und nervöser als andere Erwachsene? Die Untersuchung 
der heterotypischen Kontinuität ist vor allem in Kindheit und im Ju-
gendalter wichtig, da sich das Verhaltensrepertoire hier deutlich ver-
ändert und es meist nicht möglich ist, die gleichen theoretischen 
Konstrukte mit den gleichen Messinstrumenten über größere Alters-
abschnitte hinweg zu erfassen. Bei der Untersuchung der heteroty-
pischen Kontinuität wird der Kontinuitätsbegriff manchmal noch in 
einem weiteren Sinne verwendet: als sequenzieller Aufbau eines 
Merkmals in aufeinanderfolgenden Schritten. Hier interessiert zum 
Beispiel, über welche Zwischenschritte die negative Emotionalität 
des Säuglings zu einem erhöhten Neurotizismus führt.

1.3	 Der Gegenstand 
der Entwicklungspsychologie

Die Entwicklungspsychologie als Teilgebiet der Psychologie befasst 
sich mit der Beschreibung, Erklärung, Vorhersage und der Beeinflus-
sung der menschlichen Entwicklung.

Die Beschreibung von Entwicklungsprozessen hat die möglichst objek-
tive, zuverlässige und valide Erfassung von Veränderungen im Erleben 
und Verhalten zum Ziel. In den Anfängen der Entwicklungspsycholo-
gie stand die Beschreibung von Entwicklungsprozessen im Vorder-
grund, etwa indem Normen darüber aufgestellt wurden, in welchem 
Alter welche Fähigkeiten im Mittel zu erwarten sind. Darüber hinaus 
gibt es auch Versuche, über die gesamte Lebensspanne hinweg zen
trale Entwicklungsthemen zu beschreiben, wie etwa im Rahmen des 
Konzepts der Entwicklungsaufgaben (Havighurst, 1972) oder der psy-
choanalytischen Entwicklungstheorie von Erikson (1988). Hier wird 
z. B. die Entwicklung des Selbstvertrauens als ein zentrales Entwick-
lungsthema des Schulkindalters und die Identitätsentwicklung als ein 
zentrales Entwicklungsthema im Jugendalter beschrieben (vgl. Kapi-
tel 11).

Zur Erklärung von Entwicklungsprozessen müssen Bedingungen für das 
Auftreten von Entwicklungsphänomenen identifiziert werden (vgl. Ab-
schnitt 1.4). Aufgrund der Komplexität der hierbei beteiligten Varia
blen wurden bisher mehr konditionale Beziehungen identifiziert (dass 
eine bestimmte Bedingung die Wahrscheinlichkeit für das Eintreten 
eines Entwicklungsergebnisses erhöht oder reduziert) als kausale Be-
ziehungen im Sinne von Ursache-Wirkungs-Zusammenhängen.

Die Entwicklungs
psychologie will  
Entwicklungsprozesse 
beschreiben, erklären, 
vorhersagen und  
beeinflussen
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Eine Vorhersage der weiteren Entwicklung ist ebenfalls meist nur als 
Wahrscheinlichkeitsaussage möglich, da nicht alle potenziellen Ent-
wicklungsbedingungen und deren Wechselwirkungen bekannt und 
vorhersehbar sind. In der Entwicklungspsychologie gibt es im Wesent-
lichen zwei Arten der Vorhersage von Entwicklung, und zwar Vorher-
sagen der Entwicklung eines Merkmals aus früheren Entwicklungs-
bedingungen sowie Vorhersagen der Ausprägung eines Merkmals aus 
der früheren Ausprägung dieses Merkmals.

Interventionen zur Beeinflussung von Entwicklungsprozessen haben einen 
theoretischen und praktischen Nutzen: Der erstere betrifft neue Erkennt-
nisse über die Plastizität von Entwicklungsprozessen. Der praktische 
Nutzen bezieht sich auf die Verhinderung einer unerwünschten Entwick-
lung (Prävention), das Rückgängigmachen einer eingetretenen Fehlent-
wicklung sowie die allgemeine Förderung der Entwicklung von Kompe-
tenzen und anderen erwünschten Verhaltensweisen (vgl. Kapitel 14).

1.4	 Einflüsse auf die Entwicklung

Um Entwicklungsprozesse zu erklären oder vorherzusagen, sind Er-
kenntnisse über Einflussfaktoren auf die Entwicklung notwendig. In 
den Anfängen der Entwicklungspsychologie dominierten hierbei Ver-
suche, Entwicklungsprozesse überwiegend oder sogar ausschließlich 
auf Umweltfaktoren (Behaviorismus) oder biologische Faktoren (endo-
genistische Entwicklungstheorien) zurückzuführen. Die heute verbrei-
teten Theorien und Modelle gehen dagegen von einem Zusammenspiel 
biologischer, psychologischer und sozialer Einflussfaktoren auf die 
menschliche Entwicklung aus (einen Überblick über Entwicklungsthe-
orien geben Ahnert, 2014; Flammer, 2003 und Lerner, 2002): Entwick-
lung wird dadurch ausgelöst, dass Menschen im Laufe ihres Lebens ver-
schiedenen Anforderungen entsprechen müssen, die biologisch, sozial/
kulturell und behavioral (durch eigenes Handeln) angeregt sind. Von 
der Entwicklungspsychologie werden somit biologische Faktoren (wie 
die Pubertät) und soziale Bedingungen (z. B. elterliche Erwartungen 
über altersangemessenes Verhalten) ebenso untersucht wie kulturelle 
und geschichtliche Kontexte (wie z. B. Folgen des demografischen Wan-
dels auf die Entwicklung) und die Eigenaktivität des Individuums beim 
Setzen und Verfolgen von Entwicklungszielen.

Biologische, behaviorale und soziale/kulturelle Einflüsse wirken während 
der Entwicklung ständig zusammen und beeinflussen sich gegenseitig 
(vgl. Abb. 2). Dass Erbanlagen unsere Entwicklung, unser Verhalten und 
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darüber vermittelt auch die Gestaltung unserer Umwelt beeinflussen, 
wurde in den letzten Jahrzehnten schon vielfach gezeigt (vgl. Abschnitt 
1.4.1). Inzwischen gibt es aber auch Belege, dass Erfahrungen bzw. Um-
welteinflüsse die Wirkungen unserer Erbanlagen verändern können. 
Man spricht hier von Epigenetik. So beeinflusst das Aufwachsen in einer 
stressreichen Umwelt die Aktivität jener Gene, welche die spätere phy-
siologische Reaktivität auf Stressoren steuern (wie etwa das Ausmaß 
freigesetzter Stresshormone in Belastungssituationen). Die individuelle 
Stressreaktivität hat wiederum Auswirkungen auf Veränderungen der 
psychischen und körperlichen Gesundheit (vgl. Conradt, 2017).

Abbildung 2:	 Das Zusammenspiel biologischer, behavioraler und Umweltfaktoren 
bei der menschlichen Entwicklung (nach Gottlieb, 2001, S. 50)
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Abbildung 2: Das Zusammenspiel biologischer, behavioraler und Umweltfaktoren bei der 
menschlichen Entwicklung (nach Gottlieb, 1996)
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1.4.1	 Biologische Einflüsse auf die Entwicklung

Menschen verfügen über 23 Paare von Chromosomen, wobei von 
jedem Chromosomenpaar eines von der Mutter und eines vom (biolo-
gischen) Vater vererbt wurde. Auf den Chromosomen befinden sich 
Gene, also funktionale Einheiten, welche die biologische Grundlage 
für die Ausprägung von Merkmalen bilden. Gene können in verschie-
denen Variationen vorkommen. Man spricht hier von Allelen. Mit Aus-
nahme der beiden Geschlechtschromosomen sind in Körperzellen von 
jedem Gen zwei Allele vorhanden.

Wenn die menschliche Entwicklung sowohl von genetischen als auch 
Umweltfaktoren beeinflusst wird, sind Untersuchungsmethoden not-
wendig, um den Einfluss dieser Faktoren zu bestimmen. Hierbei ver-
wendet man sogenannte quantitative verhaltensgenetische Studien, 
welche die Stärke des Einflusses von Genen und Umweltfaktoren schät-
zen (vor allem Zwillings- und Adoptionsstudien). In den letzten Jahren 
gewannen darüber hinaus molekulargenetische Studien an Bedeutung, 
welche das Vorhandensein von bestimmten Allelen direkt erfassen.

Genetische Einflüsse
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Bei Zwillingsstudien nutzt man die Tatsache aus, dass eineiige Zwillinge 
100 % ihrer polymorphen Gene teilen (solcher Gene, die Individualität 
ausmachen) und zweieiige Zwillinge nur 50 %. Verglichen wird die Kor-
relation von gemessenen psychischen Merkmalen zwischen den Zwillin-
gen über eine hinreichend große Zahl von Zwillingspaaren. Da eineiige 
Zwillinge über die gleichen Gene verfügen, müssen zwischen ihnen be-
obachtete Unterschiede auf Umwelteinflüssen beruhen. Bei zweieiigen 
Zwillingen können diese Unterschiede sowohl von Umweltbedingungen 
als auch von Unterschieden in der genetischen Ausstattung herrühren. 
Wenn die Korrelation eines Merkmals zwischen eineiigen Zwillingen grö-
ßer ist als zwischen zweieiigen, schließt man auf das Wirken genetischer 
Faktoren. Hierbei gibt es additive Genwirkungen (ein Merkmal wird dann 
doppelt so stark ausgeprägt, wenn ein Individuum zwei zugrunde lie-
gende identische Allele in seinem Erbgut hat als wenn zwei verschiedene 
Allele vorhanden sind) und nicht additive Genwirkungen aufgrund der Do-
minanz eines der beiden Allele (hier reicht bereits ein Allel aus, damit 
das Merkmal vollständig ausgebildet wird). Über genetische Einflüsse 
hinausgehende Ähnlichkeiten werden auf das Wirken geteilter (die Ähn-
lichkeit der Zwillinge fördernder) Umweltfaktoren zurückgeführt, etwa 
auf das für beide Zwillinge identische Familienklima, und beobachtete 
Unterschiedlichkeit trotz gleicher Gene auf sogenannte nicht geteilte Um-
welt, also wenn z. B. die Zwillinge von den Eltern unterschiedlich behan-
delt werden oder sie einen unterschiedlichen Freundeskreis haben.

Für die Schätzung des Einflusses genetischer Faktoren und der geteilten 
sowie nichtgeteilten Umwelt wurden spezielle statistische Modelle ent-
wickelt (Plomin, DeFries, McClearn & McGuffin, 2008). Erblichkeit wird 
hierbei definiert als Anteil der Gesamtvarianz eines beobachteten (phä-
notypischen) Merkmals in einer Population, das auf Unterschiede in den 
Erbanlagen zurückzuführen ist. Bei Zwillingsstudien wird die Erblichkeit 
aus der doppelten Differenz der Korrelation eines Merkmals zwischen 
ein- und zweieiigen Zwillingen geschätzt. Beim Vergleich zusammen auf-
wachsender eineiiger und zweieiiger Zwillinge besteht jedoch das me-
thodische Problem, dass eineiige Zwillinge von ihrer sozialen Umwelt 
manchmal ähnlicher als zweieiige Zwillinge behandelt werden könnten, 
was zur Überschätzung von genetischen Einflüssen führen würde. Auch 
wenn die Annahme der gleichen Umwelt eineiiger und zweieiiger Zwil-
linge offenbar für die meisten Merkmale gegeben ist (Bouchard & Prop-
ping, 1993), wird eine solche Fehlerquelle in Adoptionsstudien vermie-
den, wenn möglichst früh nach der Geburt die Zwillinge getrennt wurden 
und in möglichst unterschiedlichen Umwelten aufwachsen. In Adopti-
onsstudien wird die Erblichkeit eines Merkmals geschätzt aus der dop-
pelten Differenz der Korrelation eines Merkmals zwischen leiblichen Ge-
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